4. Fastensonntag 10

Luk.15,1-32

Hoffentlich hat der aus seinem Verschwender-Leben und dem darauf  folgenden bitteren Absturz heimgekehrte Sohn sich nun seines edlen Vaters würdig erwiesen!

Hoffentlich hat er sich diese seine Heimkehr – so wie sie ihm sein Vater hat erleben lassen – in ihrer wundervollen Größe entsprechend vor Augen geführt und zu Herzen genommen!

Dann nämlich würden wir ihm zutrauen, dass er von nun an ein anderer geworden wäre! .. dass er dem Vater aus anhaltendem guten Willen in wackerem Bestreben Freude machen – und seinem älteren Bruder stets hilfsbereit zur Seite stehen wollte.
Der gewesene Falott sollte doch nach einem Maß von Dankbarkeit gestrebt haben, das Maß nahm an dem Verständnis, das ihm der Vater entgegen gebracht hatte – und an der Schuld, die er dem Bruder gegenüber hatte, weil er ihn jahrelang allein hatte schuften lassen!

Sollte der jüngere Bruder allerdings bald einmal wieder abgesackt sein – womöglich in Neid auf das, was sich der Bruder in seiner Abwesenheit alles angeschafft hatte – sollte er über die Sehnsucht nach dem alten Lotterleben schnell wieder vergessen haben, wie großzügig man mit ihm umgegangen war – ja dann hätte er wohl seine Chance wieder verpasst!

Der Mensch muss fähig sein, Großes in seiner Größe zu erkennen, anzuerkennen und in aller Treue zu schätzen!

Und wenn er auch öde Ebenen durchmessen muss, wo alles nieder, ohne Stil und Wert und schäbig ist, dann darf er doch der Versuchung nicht erliegen, gegen besseres Wissen die Hoffnung in ihm zu erwürgen - und seine Erinnerung an Erlebtes, das ihn dereinst aufgebaut hatte vor sich selber abzustreiten!
Ob ein Mensch 1.60 m oder 2.00 m groß ist, das ist egal; in seinem Inneren aber soll er große Räume parat haben, in denen so hehre Gestalten wie dieser barmherzige Vater Platz finden können!

Eine hohe Verlässlichkeit müssen wir in uns kultivieren, damit wir zu unbedingtem Einsatz fähig werden, wenn’s drauf ankommt!

Der Geschichte vom barmherzigen Vater und seines auf die schiefe Bahn geratenen Sohnes gehen 2 Parabeln voraus, wo’s auch um innere Größe, Verlässlichkeit und Unbedingtheit geht:

Der Hirt mit seinen 100 Schafen darf keines je aufgeben! Notfalls muss er es eben so organisieren können, dass er die 99 irgendwo in einem sicheren Pferch unterbringt – um das 100. suchen zu können!

Und jeder Mensch, der verloren hat, was Gott selber ihm anvertraut hatte, der muss es mit aller Ferv wieder zu finden trachten – mindestens so wie die arme Frau, die ihre 2 Drachmen in verlässlicher Unbeugsamkeit suchte!

Was schätzt Gott an uns?

Er schätzt es an uns, wenn er sehen kann, dass in uns ein Geist lebt, der seinem Geist gleicht – schätzt es, wenn wir seinen Geist in uns wirken lassen: den Geist der Verlässlichkeit, der unbedingten Hilfsbereitschaft, den Geist der Herzlichkeit.
